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Erlöſung von äußerer und innererLnechtſchaft!
Wahlaufruf der Deutſchnationalen

Volkspartei
Soll der Staat Friedrichs des Großen nur noch ein
Bollwerk ſozialdemokratiſcher Parteimacht ſein?

Berlin, 19. April.
Ziel unſeres politiſchen Kampfes iſt Deutſchlands Befreiung

von äußerer und innerer Knechtſchaft. Noch trägt der Rhein
fremdes Joch. Noch bluten die offenen Wunden an unſeren
Grenzen in Oſt, Nord und Weſt. Noch ſchändet die Lüge von
Deutſchlands Schuld am Kriege unſere Ehre. Noch verweigern die
Mächte von Verſailles die Abrüſtung, zu der ſie uns zwangen,
aber auch ſich ſelbſt verpflichteten. Noch wehrt man uns koloniale
Arbeit. Noch gilt das nationale Selbſtbeſtimmungsrecht nur gegen
das deutſche Volkstum. Die Jlluſionen von Locarno, Genf und
Thoiry ſind verflogen.

Wir haben davor gewarnt, den Schein der Gleichberechtigung
ſtatt der Gleichberechtigung ſelbſt, vieldeutige Verſprechungen
ſtatt tatſächliche Gegenleiſtungen in Zahlung zu nehmen. Wir
ſetzten uns zur Wehr gegen Selbſtbetrug und Beſchönigung.

Unſere Warnungen und Forderungen ſind ohne Erfolg ge
blieben. Die gegen unſeren Widerſtand geſchaffenen völker-
rechtlichen Tatſachen haben die außenpolitiſche Handelsfreiheit
des Reiches ſo eingeengt, daß dadurch auch unſere Mitarbeit in
der Regierung ſchwer belaſtet war.

Der Vorwurf, unſere Politik ſteuere neuen Kriegen zu, iſt
ein unehrlicher Verſuch, jede nationale Politik unmöglich zu
machen. Wir ſind ſo töricht, unſer unbewaffnetes Volk mutwillig
an das Meſſer der Feinde zu liefern. Aber der Friede, den wir
wollen, muß ein Friede in einer befriedeten Welt ſein, mit er
licher Verſtändigung, die das Lebensrecht und die Gleichberech-
tigung des deutſchen Volkes zur Tatſache macht.

Wir vergeſſen nicht das uns entriſſene deutſche Land. Werl
wir wiſſen, daß Deutſchland ohne den deutſchen Oſten nicht
lebensfähig iſt, verwerfen wir jede Anerkennung der heutigen
unmöglichen Oſtgrenzen.

Wir laſſen nicht von der Forderung der Vereinigung mit dem
deutſchen Volkstum in Oeſterreich.

ir verlangen, daß die beſcheidene Wehrmacht, die das Ver-
ſailler Diktat uns ließ, unverſehrt und ſchlagkräftig echalten
bleibt. Sie darf nur der Geſamtheit dienen, nicht in das Partei
getriebe hineingezogen werden.

Die Reparationslaſten müſſen neu geregelt und begrenzt
werden. Sie dürfen die deutſche Währung nicht gefährden.
Die Finanz und Wirtſchaftskontrolle muß fallen.

Wir verlangen die Wiederherſtellung unſerer wirtſchaftlichen,
unſerer Nahrungsfreiheit, vom Auslande. Jhr Mangel dat uns
im Kriege die Hungerblockade gebracht. Sie wiederzugew:nnen,
liegt in unſerer eigenen Hand und iſt Vorausſetzung der poli
tiſchen Befreiung.

Die Landwirtſchaft ſteht vor dem Zuſammenbruch. Mit
ihm würde das politiſche Schickſal des Oſtens beſiegelt ſein.
Jhm würde der Zuſammenbruch der geſamten deutſchen Wirt
chaft folgen. Die Rettung der Landwirtſchaft iſt deshalb die

inglichſte Aufgabe. Das unter deutſchnationaler Führung ge
ſ ne Notprogramm iſt nur ein erſter Schritt. Der Land
wirtſchaft muß die ohne Schuld verlorene Rentabilität wieder
gegeben werden.

Eine durchgreifende Reform unſerer Handels und Wirt-
ſchaftspolitik muß dieſem Ziele dienen; denn ein kaufkräftiger
Binnenmarkt iſt die Grundlage des Gedeihens von Handwerk,
Jnduſtrie und Handel, der Fürſorge für den ſchwer ringenden
Mittelſtand, für die Opfer von Krieg und Jnflation, für die
Veteranen der Arbeit.

Ohne geſunde Wirtſchaft iſt keine geſunde Sozialpolitik
möglich. Aus chriſtlicher Ueberzeugung fordern wir die gleich
berechtigte Einordnung des Arbeiters in Staat und Wirtſchaft.
Eine geſunde FTozialpolitik ſoll den Willen zur Selbſthilfe nicht
ſchwächen, ſondern ſtärken, Not lindern und die Arbeitsfreude

ſteigern.
Chriſtentum und Deutſchtum ſind die Wurzeln

unſerer Kraft.
Der Anſturm materialiſtiſcher Jrrlehren droht in der Ju-

gend die Freude zu Elternſchaft und Vaterland zu erſchültern.
Jm alten Reichstag iſt das chriſtliche Schr“!geſetz geſcheitert.

Wir halten daran feſt, daß den chriſtlichen Gltern das Recht,
die Erziehung ihrer Kender zu beſtimmen, nicht geraubt werden
darf.

lieferungen unſerer Vergangenheit. Wir wollen ſie der Jugend
lebendig erhalten, um das Erbe des deutſchen Jdealismus zu
bewahren.

Wir laſſen nicht von dem Stolz auf die tauſendjährige
deutſche Geſchichte, die Größe des Kaiſergedankens, die ruhm-
bedeckten ſchwarz-weiß-roten Farben und die Heldentaten der
alten Wehrmacht.

Was hat uns die ſtaatliche Neuordnung gebracht
Die Weimarer Verfaſſung wurde dem deutſchen Stamm als

fremdes Reiß aufgepfropft. Sie wird jetzt auch von anderen
Perteien als unzulänglich angeſehen. Die unumſchränkte Allein-
herrſchaft der Parlamente führt zu Parteihader und ſteten
Regierungskriſen, zu Verſchwendung und Steuerdruck.

Der vom ganzen Volke gewählte Reichspräſident muß die
Macht haben, ungehemmt durch die Vertrauens und Mißtrauens-
voten wechſelnder Parteimehrheiten für ſachliche und ſtetige
Regierungsarbeit zu ſorgen. Das Gegeneinanderarbeiten von
Reich und Preußen muß verhindert werden. Wir wollen aber
nicht den erzwungenen Einheitfsſtaat, ſondern eine freudig be
jahte Einheit des Reiches und freie Entwicklung für ſeine
Länder.

Politik iſt uns nicht Jntereſſenvertretung, Partei nicht
Selbſtzweck, ſondern Dienſt an Volk und Staat. Unter jeder
Staatsform dienen wir der Nation.

Unſere Partei umfaßt alle Stände und Berufe und wider
legt durch ihr Daſein die Lehre vom Klaſſenkampf.

Wer Deutſchlands Stärke will und Friede und Ordnung,
wer ſich für Chriſtentum, Vaterlandsliebe und deutſches Lebens
recht entſcheidet, der wählt die Partei der deutſchen Zukunft,
der wählt

deutſchnational!

Neue Deutſchenhetze in der Steiermark
(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)

ka. Berlin, 17. April.
37 der letzten Zeit mehren ſich wieder die Klagen gegen

die Bedrückungen, denen die Deutſchen in Südſteiermark durch
die Slovenen ausgeſetzt ſind. Dieſe begnügen ſich nicht damit,
r das deutſche Schul und Vereinsweſen reſtlos zerſtört
haben und zehntauſend Deutſche aus dem Lande trieben. Die
70 000 Deutſche, die noch in dem ſloveniſchen Gebiete leben, ſind
tagtäglich neuen Schikanen ausgeſetzt. Soeben kommt aber eine
faſt unglaubliche Nachricht. Danach hat der ſloveniſche Biſchof
Dr. Karlin in der deutſch-ſüdſlaveniſchen Grenzſtadt Marburg
a. d. Drau angeordnet daß der wunderſchöne deutſche Stadt-
friedhof, der eine Sehenswürdigkeit iſt und in dem viele Tauſend
Grabſteine für das Deutſchtum zeugen, zerſtört werde und die
Gräber eingeebnet werden müßten. Nun iſt der Friedhof weder
ſo gelegen, daß eine Einebnung der Stadt Vorteil brächte, noch
iſt er ſo überfüllt, daß er aus geſundheitlichen Gründen gefährlichwerden könnte. Erſt kürzlich ſt auf dem Friedhof beerdigt wor

den. Nun iſt der Friedhof geſchloſſen, der Brunnen verſperrt, ſo
daß die Ançehörigen ihre Gräber nicht mehr pflegen können. Da-

bei iſt es in der ganzen Welt üblich, ſelbſt Friedhöfe, in denen
nicht mehr beerdigt wird, erſt nach Menſchenaltern einzuebnen,
um den Verwandten die Möglichkeit zu geben, ihre Gebete an
den Gräbern zu verrichten. Dieſe Gebote der Pietät und der
Menſchlichkeit ſind jedoch offenbar dem erſt vor kurzer Zeit nach
Marburg verſetzten Biſchof fremd, und ſo wendet er Methoden an,
die ſelbſt das Regime in SüdTirol in den Schatten ſtellten.

Der Kellogg-Pakt
Ka. Berlin, 18. April.

Die vom amerikaniſchen Botſchafter überreichte Note mit dem
Vorſchlag eines Antikriegspaktes zwiſchen den ſechs Großmächten
und das dazugehörige umfangreiche Material iſt in den letzten
Tagen vom Auswärtigen Amt eingehend geprüft worden. Nach
dem dieſe Vorarbeiten abgeſchloſſen ſind, wird ſich das Reichs
kabinett in ſeiner nächſten Sitzung über die Formulierung der
Antwortnote an Amerika ſchlüſſig werden. Es iſt anzunehmen,
daß dieſe Sitzung noch in dieſer Woche ſtattfindet. Die Reichs
regierung ſcheint jetzt aber doch gewillt zu ſein, mit der Abſendung
der Antwort an die Vereinigten Staaten bis zur Ueberreichung
der angekündigten franzöſiſchen Vorſchläge zu warten.

Pflich'gefühl und Ehrfurcht gehören zu den beſten Ueber-

Kapitän Colzau von der „vVaterland“
über die Reiſe der „Vaterland“

Von Edmund Overbeck, Bremen.

Kapitän Colzau iſt Junggeſelle und in Holſtein gebürtig.
Er fährt ſeit 1890 zur See, und zwar nur auf Segelſchiffen,
die ſeit 1293 als Kapitän führte. Er Lernte den Grafen
Luckner im S ahre 1900 kennen, der damals nur unter dem
Namen „Phylax“ bekannt war; Colzau fuhr damals als
erſter Steuermann auf dem Segelſchiff „Caeſarea wo
Phylarx (alſo der Graf) ſich hatte als Leichtmatroſe anheuern
laſſen. Schon damals war der Sraf ein ganzer Kerl, der
immer unverdroſſen Luſt zu jeder Arbeit zeigte. Luckner
muſterte dann in England ab und ſeit der Zeit verloren ſich
die beiden aus den Augen, bis Colzau ihn 1925 in Altona
wiederſah, wo Luckner einen Vortrag hielt; an den Reklame-
bildern erkannte er ſeinen alten Leichtmatroſen, und er ſagte
damals zu ſeinem in Hamburg wohnenden Bruder: „Das
iſt noch der alte Phylax.“ Dort haben ſie ſich dann ge-
ſprochen und der Graf hat ihm bei ſeinem Wiederſehen herz-
lich umarmt. Luckner entwickelte ihm dann ſeine Pläne und
ſeine Jdeen, die er mit ſeinem Schiff verwirklichen wollte,
und Colzau ſollte ſein Kapitän werden. Dieſes Angebot
nahm er an und mußte dafür eine andere bereits einge-
gangene Verpflichtung wieder aufgeben.

Kapitän Colzau erzählt nun weiter über die „Vater-
land“, ihre Seetüchtigkeit und wie tadellos er ſie vor 19 Mo
naten bei der Ausfahrt übernommen hat. Genau ſo hat er
das Schiff wieder in völliger Ordnung in die Heimat zurück
gebracht, ohne jeden Unfall und auch ohne jeden Unglücksfall
unter der Mannſchaft, die bis zum letzten Tage treu zur
Stange gehalten habe.

Als ſie Newyork verlaſſen hatten vor etwa Jahresfriſt
auf der Fahrt durch den Panama-Kanal (der Graf war
unterwegs auf dem Landwege von Newyork nach San Fran-
cisco), trafen ſie vier Tagerriſen von Newyork entfernt das
vollkommen brennende Wrack des amerikaniſchen Dreimaſt-
ſchoners „Sherry“ mit einer Holzladung, von der Mann-
ſchaft be. s verlaſſen. Ein Bordkommando mit der
Gräfin beſtieg das Schiff und holte nagelneue Segel, die
ſie dringend benötigten, Tauwerk und Holz. Kapitän Colzau
meldete das Wrack an das amerikaniſche Hydrographiſche
Amt in Waſhington, das es einholen ließ; ein An-
erkennungsſchreiben wurde ihm vafür von dem amerikani-
ſchen Amt durch den Lucknerverband in Berlin übermittelt.
Die Fahrt ging weiter nach Haiti, wo Be laſt gelöſcht wurde
und die Moinſchaft ſich an Land erholen konnte. Nach der
Reiſe durch den Panama al gelangten ſie nach Pearl
Jslond im Stillen Ozean, wo die Beſatzung ſich einige Tage
der Jagd nach Wild und dem Fiſchfang hingab. Jn San
Francisco, wo der Graf inzwiſchen Ehrenbürger geworden
war, kam dieſer wi der an Bord und ſie fuhren weiter nach
Seattle, f. i nach Tlaska hinauf und wieder zurück. Jn
San Franci? o gi en Graf und Gräfin wieder zu einer
Landtourne von Bord und das Schiff ging nach Los
Angelce?, wo es Segel der via Panama-Kanal erwarzete.
Jn Kub kamen Graf und Gräfin wieder an Bord und im
Januar wurde dann die Heimreiſe angetreten.

Jn allen Häfen hatte Kapitän Colzau Fühlung mit zahl
reichen Amerikaner die Gra“ t Vorträge und auch das
Schiff beſuchten. Mit dieſen hatte er viele Unterredungen
gehabt und körte ausnaß slos Worte des Lobes und der
Anerkennung aus ihrer Mund über den Grafen, vor allem
aber über di Art und Weiſe, wie der Graf den deutſchen
Ruf vertrat und für die eutſche Sache eintrat. Colzau ſt
im Folge den ungefähr wörtlich: oder Amerikaner, mit
dem der Graf i. Berührung g.“ommen iſt, ſo behaupte ich,
hat ihn in ſein Herz geſchlo“'en. Er iſt ein wirklicher Er-
oberer der amerikaniſchen Herzen geworden und hat
Tauſende der Bewohner dieſes Landes, das uns noch vor
zehn Jahren als grimmer Feind gegenüberſtand, und das in
uns durch gehäſſigſte Propaganda nur das Volk der Bar-
baren niedrigſter Sorte 'ah, davon überzeugt, daß uns doch
ein Platz an der Sonne gebührt und wir beſſere Menſchen
ſind, als ma in uns vermutete. Mein Urteil über de
Grafen Luckner geht dahin, daß er eir ganzer Mann iſt, dem
die Vaterlandsliebe über alles geht. Dazu kam ſein unbe-
ſtreitbares Talent, ſich in die amerikaniſche Volksſeele hinein
zudenken, und gerade deshalb auf die Amerikaner ſo über-
zeugt zu wirken. Luckner hat auf dieſer Miſſionsfahrt kul-
turelle Werte für Deutſchlands Sache geſchaffen, die in
nüchternen Zahlen nicht als Geldeswert auszudrücken ſind.“
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Der Blutterror der Kommuniſten
Sollen die Moskauknechte ihren Wahlkampf mit Meſſern weiterführen

Gon unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 18. April.

Die jüngſten Ausſchreitungen in Altenburg rufen die zahl
reichen Ueberfälle ins Gedächtnis zurück, die von Angehörigen
des RotFrontkämpferbundes auf rechtsſtehende Organiſationen
verübt worden ſind. Allein von Stahlhelmern wurden im Jahre
1925 52 Mann, 1926 57 Mann, 1927 (Stahlhelmtag in Berlin)
156 Mann und im laufenden Jahre bereits 45 Mann überfallen
und verletzt. Mindeſtens 90 Prozent kommen dabei auf das
Konto der roten Organiſation. Jm übrigen bot auc die geſtern
abend in BerlinSchöneberg abgehaltene erſte Wahlverſarnlung

dürfen?
der Deutſchnationalen Volkspartei ein bezeichnendes Beiſpiel für
den kon.mnuniſtiſchen Wahlterror. Nach Berichten von Augen
zeugen hatten ſich im Saale zahlreiche Kommuniſten eingefunden,
die nach einem Vortrage des Bürgermeiſters Berndt „Um Den“ſch
lands Schickſal“ plötzlich auf die Verſammlungsteilnehmer mit
Stöcken und S lagringen wild einſchlugen. Auch nach Schluß
der Verſammlung wurden auf der Straße Verſammlungs
teilnehmer überfallen. Dabei wurde ein junger Mann von den
Kommuniſten derart mit Schlagringen bearbeitet, daß er mit
einer ſchweren Gehirnerſchütterung ins Krankenhaus gebracht
werden mußte.

Das Rot-Front-Verbot
Die deutſche Demokratie tritt für den blutigen Terror ein War ein

anderes Verhalten zu erwarten?
(Von unſerer Berliner Shriftleitun.g.)

ka. Berlin, 18. April.
Das vom Reichsinnenminiſter an die Regierungen der Länder

gerichtete Erſuchen, den Roten Frontkämpferbund zu verbieten,
wird im allgemeinen von der Preſſe der Reichshauptſtadt zurückhaltend und mit Genugtuung beſprochen. Die Linkspreſſe freinch
von den Demokraten angefangen, benutzt auch dieſen Schritt des
Reichsinnenminiſters, um gegen die Deutſchnationalen zu hetzen.
Demokraten wie Sozialdemokraten ziehen alſo offenbar den roten
Terror einem von einem deutſchnationalen Miniſter gewährten
Schutz der öffentlichen Sicherheit vor. Der Reichsinnenminiſter
hat ſein Erſuchen mit außerordentlich eingehenden juriſtiſchen Be
gründungen verſehen, die jetzt die Grundlage für den von Preußen
angerufenen Urteilsſpruch des Staatsgerichtshofes abgeben wird.
Die Behauptung der Linkspreſſe, daß der Reichsinnenminiſter
ſelbſtändig vorgegangen und einfach einem Druck des Stahlhelmsgewichen ſei iſt lächerlich, daß ſich eine Richtigſtellung erübrigt.

Jmmerhin ſei darauf hingewieſen, de auf Grund des Artikels 56
der t nach dem der Reichskanzler für die Richt-
linien der Politik des Kabinetts maßgebend und verantwortlich iſt,
ſelbſtverſtändlich auch in dieſer an ſich reinen Reſſortangelegenheit
der Reichskanzler rechtzeitig unterrichtet worden iſt. Das gleiche
gilt naturgemäß auch für das Außenminiſterium und das Reichs
wehrminiſterium, die beide gegebenenfalls durch das Verbot einer
bewaffneten politiſchen Organiſation berührt werden könnten.
Alſo auch dieſe Miniſterien wußten über den geplanten Schritt
Beſcheid. Wenn Preußen alſo jetzt ſeine Abſicht verwirklicht und
den Staatsgerichtshof anruft, wird es ſich nicht nur dem reichen
juriſtiſchen Material des Jnnenminiſteriums gegenüberſtehen,
ſondern auch der Tatſache, daß das Reichsinnenminiſterium nicht
einfach ins Blaue hinein handelte. Alle verantwortlichen Stellen
haben den pſychologiſchen Augenblick für das Verbot genau ab

aßt und ſind erſt da vorgegangen, wo die Ausſchreitungen die
duld der Oeffentlichkeit bis aufs Aeußerſte belaſtet hatten.

Hamburag gegen das Verbot des Rot-
Frontkämpferbundes

Hamburg, 18. April.
Der hamburgiſche Senat hat in ſeiner heute nachmittag ab-

gehaltenen Sitzung beſchloſſen, gegen das Erſuchen des Reichs
innenminiſter von Keudell, den Rot-Frontkämpferbund und die
ihm angeſchloſſenen Verbände zu verbieten, beim Staatsgerichts
hof Einſpruch zu erheben.

Die neue Majieſtätsbeleidigung
in Preußen

Prozeß um den Flaggenſtreit,
ka. Berlin, 18. April.

Mit dem berühmten inzwiſchen beigelegten Berliner Flaggen-
ſtreit hat ſich jetzt ein Berliner Schöffengericht zu befaſſen.
Kläger iſt wieder einmal der preußiſche Miniſterpräſident

der ſich von der „Deutſchen Tageszeitung“ beleidigt
glaubt, weil dieſes Blatt die Boykottandrohung des preußiſchen

Souilleton
Max von Schillings

Zu ſeinem 60. Geburtstage am 19. April.
Der Name Max von Schillings' wurde in der breiteſtenOeffentlichkeit zuleht im November 1925 genannt, als ſich das

preußiſche Kultusminiſterium veranlaßt fühlte, den damaligen
Leiter der Berliner Staatsoper in einer Form, die allem Ge-
brauch ins Geſicht ſchlug, friſtlos zu entlaſſen. Man erinnert ſich
noch des gewaltigen Aufſehens, das der „Fall Schillings“ er-
regte; das geſamte Perſonal der Staatsoper ſah in dieſem
rigoroſen Vorgehen eine bürokratiſche Anmaßung gegenüber der
Freiheit des Künſtlers. Der Kultusminiſter Dr. Becker, der ſtets
und in allen Dingen eine überaus unglückliche Hand gehabt hat,verſuchte vergebt dieſen brüsken Schritt in einer Preſſever-

ſammlung zu verteidigen, in der ſich aber alle anweſenden
Journaliſten aller Richtungen ſehr ſcharf gegen ſeine Maßnahme
ausſprachen. Die ganze deutſche Preſſe nahm damals für den ſo
unerhört Gemaßregelten Partei, die Entrüſtung griff bis in den
zreußiſchen Landtag über, wo ein Antrag auf Zurückziehung derfriſtloſen Entlaſſung geſtellt worden war; aber dieſer Antrag

iel, weil man nicht den Mut aufbrachte, den ſelbſtherrlichen
ultusminiſter zum Rücktritt zu zwingen, weil alſo der üble

Parteigeiſt über den Geiſt der Gerechtigkeit und Anſtändigkeit
ſiegte. Auch die dem Kultusminiſterium geneigten Zeitungen
ſchwenkten allmählich um und rückten von dem einſt ſo heiß ver-
keidigten Jntendanten ab, welch beſchämendes Schauſpiel!
Man verſuchte dann, um Schillings von ſeinen Prozeßanſprüchen
abzubringen, ihm eine leitende Stellung in der Meiſterklaſſe für
Muſik an der Berliner Akademie der Künſte anzubieten, die aber
Schillings ablehnte. Es war die ſelbſtverſtändliche Konſequenzeines Mannes mit dem man ein infames Spiel getrieben hatte

und der nicht gewillt war, ſich „entſchädigen“ zu laſſen. Aber
vergeſſen iſt der Fall Schillings nicht er iſt auf das Sünden-
konto Preußiſcher Kultusminiſterium“ geſetzt worden und wenn
Herr Becker endlich einmal einem Befähigteren das Feld
räumen wird, werden wir ihm ein entſprechendes Geleitwort
ſchreiben!

Echillings, geboren am 109. April 1868 in Düren,
deri ruder des bekannten Forſchungsreiſenden Karl GeorgT üinge deſſen großes Verdienſt einmal darin beſtand, in einer

Zeit, als man an Kinematographie noch kaum denken konnte, das
Blitzlicht zur Erforſchung des afrikaniſchen Tierlebens ſehr er

Miniſterpräſidenten gegen alle nicht ſchwarz-rot-gold flaggenden
Hotels als Aufforderung zum Verfaſſungsbruch bezeichnet hat.
Gleich zu Beginn der Verhandlung kam es zu einer intereſſanten

Auseinanderſetzung über die Frage, ov der preußiſche Werniſter
präſident vor oder nach Ablauf der zweimonatigen Antragsfriſt
Strafantrag geſtellt habe. Das betreffende Schreiben ging näm
lich kurz vor Ablauf dieſer Friſt wohl im preußiſchen Juſtiz-
miniſterium ein, aber erſt nach deren Schluß bei der Staats-
anwaltſchaft. Das Gericht ſtellte ſich auf den FStandpunkt, daß
das Juſtizminiſterium als Aufſichtsbehörde ein Teil der Staats
anwaltſchaft ſei, und daß die Friſt darum nicht überſchritten
worden iſt. Eine immerhin einzigartige und wie uns
ſcheint, recht anfechtbare Entſcheidung. Da der preußiſche
Miniſterpräſident nicht nur ſelbſt mit wirtſchaftlichen Mitteln
einen der Verfaſſung widerſprechenden Zwang auf die Hotels
auszuüben verſuchte, ſondern ſogar die Reichsregierung zu
dem gleichen Vorgehen aufforderte, darf man auf den Weiter
gang des Prozeſſes, zu dem zahlreiche Zeugen geladen ſind, wohl
geſpannt ſein.

Eile tut not!
Karl Marx' Geburtshaus.

(Von unſerer Berliner Schriftleitung,)
ka. Berlin, 18. April.

Der „Vorwärts“ teilt mit, daß das Geburtshaus von
Karl Mary in Trier von der „Konzentration A.-G.“, der Dach-
ſt der geſchäftlichen Unternehmungen der Sozialdemo-
ratiſchen Partei, erworben worden iſt. Die Sozialdemokraten

wollen das Geburtshaus ihres Apoſiels als Erinnerungsſtätte er
halten und pflegen. Ja, wenn die Kommuniſten ihren Tolſtoi
haben und ſeine Erinnerung pflegen, dann müſſen ſich die deut
ſchen Sozialdemokraten freilich mit dem Kauf des Marx'ſchen
Hauſes beeilen, damit ihnen nicht etwa die deutſchen Kommu-
niſten zuvorkommen, die ja behaupten, in der eigentlichen Lehre
Karl Marx' zu leben.

Nur mit der „Bremen“
Ein Telegramm an Oberbürgermeiſter Walker Widerſprechende

eldungen
New HYork, 18. April.

Oberbürgermeiſter Walker erhielt heute folgendes
Telegramm von Hünefeld: „Hoffen in einigen Tagen mit
„Bremen“ auf Mitchell-Field landen zu können.“

Inzwiſchen werden die Empfangsvorbereitungen in New York
fortgeſetzt. Die City Hall (Rathaus) und die der Madiſon
Square ſind für die Aufnahme von Tauſenden vor-
gerichtet. Eine Flugſtaffel liegt in Mitchell-Field zum Abflug
bereit, doch weiß noch niemand, wann die Flieger ankommen.

Nach dieſem Funkſpruch zu urteilen, ſind Hauptmann Köhl
und Freiherr von Hünefeld von Greenly Jsland n nicht
abgeflogen. Die einlaufenden Meldungen ſind ein Wirrwarr
ohnegleichen, und man weiß ſowohl in Deutſchland wie auch in
Amerika nicht mehr, was die Flieger nun eigentlich beabſichtigen.
Wie re dieſer Wirrwarr iſt, geht auch aus folgendem New
Yorker Funkſpruch hervor:

Aus Kanada und Neufundland laufen hier ſtändig
ſich widerſprechende Meldungen über die Abſichten
der Ogzeanflieger Köhl und v. ein. Während es geſtern
abend noch hieß, daß die kühnen Piloten ihr beſchädigtes Flug
zeug nicht im Stich laſſen wollen, verlautet heute, daß die
„Bremen“ vorläufig auf Greenly Jsland liegen bleiben werde
und daß Köhl und Hünefeld die Jnſel verlaſſen wollen, ſobald
dort ein Flugzeug eintrifft, mit dem ſie den Flug in Richtung
New Hork antreten können. Sie haben ſcheinbar einſehen
müſſen, daß die notwendigen Reparaturen zu ſchwierig
ſind, um im Freien und inmitten eines dauernden Schneeſturmes
mit unzulänglichen Werkzeugen auf Greenly Jsland ausgeführt
werden zu können.

Nach übereinſtimmenden Meldungen aus der Murray Bai
herrſchen nämlich über Neufundland und Labrador, beſondersaber über Greenly Jsland und Umgebung, gugefe ure

Schneeſtürme mit orkanartigen Winden, die den
Aufenthalt im Freien faſt unmöglich machen. Wegen dieſer
Stürme haben auch Schiller und Fitzmaurice geſtern von
Nataſhquan nicht aufſteigen können, um ihren Flug nach der
Murray Bai fortzuſetzen, und auch das kanadjſche r
„Montcalm“, von dem es geſtern hieß, daß es bereits in GreenJsland eingetroffen ſei, ſoll unmittelbar vor der Juſe!
feſt liegen.

e und aufſchlußvoll benutzt zu haben; man entſinnt ſich
vielleicht noch der ſchönen ſo entſtandenen Photographien in
ſeinem epoche machenden Reiſewerk „Mit Blitzlicht und Büchſe“,
das ebenſo wie ſein anderes, „Der Zauber des Eleleſcho“ auch ins
Engliſche überſetzt wurde und im Ausland ſtarke Verbreitung
und Bewunderung erfahren hat.

Sein Bruder Max ſtudierte zuerſt in München die Rechte,
widmete r ſchon nach kurzer Zeit faſt ausſchließlich der
Muſik und ging bald ganz zur Kunſt über. Nachdem er Schüler

bei K. J. Brambach und bei O. von Königslöw in Bonn
weſen, ließ er ſich in München nieder und war 1892 als Repetitor
in Bayreuth tätig. Bayreuth iſt immer ſein muſikaliſches Vor
bild geblieben, als einer der beſten Vertreter der Wagnerſchen
Schule zeigte er ſich in ſeiner Oper „Jngwelde“, die Mottl 1894
mit großem in Karlsruhe aufführen konnte. Jn lang-
ſamem, ſeine erke ruhig ausreifendem Schaffen kam
Schillings fünf Jahre ſpäter mit der Oper „Der Pfeifertag“
heraus und 1906 in Dresden mit ſeinem „Moloch“, deſſen Text
Emil Gerhäuſer nach dem Fragment von Hebbel geſchrieben hat.

Jnzwiſchen war ſein Anſehen in der muſikaliſchen Welt ſo
geſtiegen, daß er 1908 als Leiter der Hofkapellkonzerte mit dem
Titel Generalmuſikdirektor an das Stuttgarter Hoftheater berufen
wurde, das in jener Zeit eine der regſten und erfolgreichſten
Bühnen Deutſchlands war. Hier hat Schillings einen glänzenden
Mittelpunkt deutſchen geſchaffen, und die Be-
lohnungen für ſolche Bemühung blieben nicht aus; nachdem er Geiſter trüben ſollen.

Die Frage iſt jetzt nur noch, wann es einem der Flugzeuge
gelingt, Greenly Jsland zu erreichen. Jn erſter Reihe kommt
r die Abholung der deutſchen Flieger die Maſchine in Betracht,
ie jetzt auf Seven Jslands u und den Weiterflug

antreten will, ſobald es die Wetterbedingungen erlauben. Köhl
und v. Hünefeld wollen ſich dann mit Fitzmaurice in der Murray
Bai treffen und von dort zu dreien mit dem Junkers-Flugzeug
F 18 der Schweſtermaſchine der „Bremen“, den Flug nach New
York antreten. Allerdings liegt dieſes Flugzeug vorläufig noch in
Montreal, während Fräulein Hertha Junkers mit der Eiſen
bahn nach der Murray Bai weitergefahren iſt, um die von den
Fliegern verlangten Erſatzteile möglichſt ſchnell zu
der „Bremen“ ſchaffen zu laſſen. Fräulein Junkersgeht dabei noch immer von der Annahme aus, daß Köhl und
v. Hünefeld mit ihrer Maſchine weiterfliegen
möchten.

Eines ergeben die vorliegenden Meldungen mit aller Deutlich-
keit, daß nämlich von Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Fitz
maurice und den deutſchen Fliegern keine Rede ein kann.
Alle Gerüchte und Meldungen über einen Zwiſt im Lager der
Ozeanflieger ſind auf Mißverſtändniſſe
die angeſichts des Wirrwarrs und der Ueberfülle von ichten
aus Kanada kaum zu vermeiden ſind. Es iſt geradezu eineKunſt geworden, ſich noch in den Bergen von Meldungen zurecht-

3 die ſtündlich aus dem Norden eintreffen. Das Erfreut e an dieſer Tatſache iſt, daß ſie beweiſt, mit w77 unge-
heurem Jntereſſe man in Amerikajede kl
Phaſe der Vorgänge verfolgt.

Beſuch bei den deutſchen Jngenieuren
Berlin, 18. April.

Berliner Blätter melden aus Moskau: Im Auftrage des
deutſchen Botſchafters beſuchte Legationsſekretär Schliep erneut
die jetzt im oskauer Butvrki- Gefängnis untergebrachten
deutſchen Jngenieure. Schliep hatte von der Unterbringung und
Behandlung der Gefangenen im allgemeinen einen günſtigenEindruck. Pach Erledigung der erforderlichen Formalitäten wird

a Botſchafter perſönlich die verhafteten Reichsdeutſchen be
uchen.

Wie Berliner Blätter melden, hat ſich Parker Gilbert nach
BadenBaden zum Kuraufenthalt begeben.

ſchon 1908 den Profeſſortitel erhalten, wurde er 1910 durch den
Ehrendoktor der Univerſität Heidelberg und ein Jahr
ſpäter durch die Verleihung des perſönlichen Adels geehrt.
Jn dieſer r Stuttgarter Zeit brachte er u ſeine Oper
„Mona Liſa“ heraus, die einen außergewöhnlichen Erfol
hatte (wenn ſie auch heiß umſtritten war) und die heute
zum ſtändigen Repertoire aller Bühnen gehört. Als im re
1919 Richard Strauß von Berlin ſchied, wurde an ſeiner Stelle
Schillings als Leiter der Staatsoper berufen. Hier wirkte er bis
zu ſeiner Cntlaſſung.

Neben ſeinen großen Werken hat ſich Max von Schillings
außerordentlich erfolgreich mit kleineren Kompoſitionen bekannt
emacht; er iſt der opfer vieler Melodramen, die vor einigenKahrgehnten zu dem ſtändigen Programm vieler Vortragskünſtler

gehörten; man erinnert ſich per Muſik zum „Eleuſiſchen Feſt“,
zur „Kaſſandra“ von Schiller und zu Pierre
Ballade „Das Hexenlied“ und ſeiner ſinfoniſchen Phantaſien
„Meergruß“ und „Seemorgen“ und des „Zwiegeſprächs“ für
kleines Orcheſter mit Solis für Violine und Cello, ſeines
ymphoniſchen Prologs zu Sophokles' „König Odipus“ und der
uſik zum erſten Teil des „Fauſt“.

e

Schillings' Schaffen ging wohl aus Wagner hervor, aberſeine Tonſprache et unleugbar die ſtarke perſönliche Note.

r man d die r geh We u au irigenten durchgeht, ſo ſteht der Name May v. illin4 ſagtmit an allerſter Stelle, denn ſein Name hat zeltklang. Die Vornehmheit, die das deutliche Geprä des
Menſchen Schillings iſt, haftet auch dem Künſtler illings

r gean. Niemals iſt er den lärmenden Weg der Erfolghaſgangen, ſein Weſen trieb ihn, aus der Liefe echteſten Künſtler-

tums zu ſchöpfen, zu ſchaffen alſo aus Freude und Luſt am
Schaffen! Schillings erhielt in der letzten Zeit zwei An-
gebote, nach Braunſchweig und Königsberg; es war ſelbſtver
ſtändlich, daß er dieſe Rufe ablehnte, denn ihm gebührt ein er ſt er
Platz! Solange allerdings in Preußen Dilettanten Kunſt
machen und Parteigeiſt ſeine giftigen Blüten treibt, ſolange wird
kaum Hoffnung ſein, daß illings eine Rehabilitierung
wird. Aber die Ohrfeigen, die man dem ganzen deutſchen Volke
verſetzte, als man einen Mann vom Range eines Schillings
in ſo empörender Weiſe gehen hieß, werden jenen Kunſt-
verderbern hoffentlich balo dreifach zurückgegeben!

Die Gattin Schillings' iſt Barbara Kemp, die hervor
ragende Sängerin der Berliner Staatsoper. Max von Schillings
leitet ſeit einigen Jahren die Zoppoter Waldfeſtſpiele,die er auf eine hohe Stufe gebracht hat. Dem nunmehr bat

jährigen wünſchen wir eine Reihe weiterer Jahre nſt
leriſchen Schaffens, die kein Neid und keine Jn n

einſte
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Halle, 19. April.

Der Kaufmannslehrling
und ſein Beruf

Ein Vortragsabend der Kaufmannsjugend im D. H. V.

Die Jugendabteilung des Deutſchnationalen Hand
lungsgehilfenVerbandes“, Gruppe Halle, hatte dieſer Tage
hohen uch. Der Reichsleiter des Bundes der Kaufmanns
jugend im D. H. V., Karl Hahn, Hamburg, hielt einen ausge
jeichneten Vor über das Thema „Der Kaufmannslehrling und
ſein Beruf“. Mit zwingender Deutlichkeit war aus den rten
des Redners zu hören, daß es nicht darauf ankomme, in ge
wiſſem Sinne zwangsläu ſas die Kaufmannslehre zu durch
laufen und auch h ig n hernach zuwerden, ſondern bei der ſtarken Veräſtelung der Spezialarbeiten
im Kaufmannsberuf komme es darauf an, den richtigen
Weg zu finden, auf dem vorhandene Fähigkeiten geweckt und zur
Qualität herangebildet werden könnten. Das ſei die große
Kunſt, die jeder Kaufmannslehrling zu erlernen habe. Das Er
hebende dieſes Vortrages lag darin, daß einem Kreis von ſechgzig
jungen Kaufmannslehrlingen der gute Klang der Kauf
manns arbeit lebendig und in voller Größe vor 377 ge
führt wurde. Die die ſchon in der Jugendabteilungdes „D. H. V.“ eintritt, ſoll den Zweck haben, je ne Härte jedem
Lehrling mit auf ren Lebensweg zu geben, die ihn allein
befähigt, rückſichtslos im Fordern gegen ſich ſelbſt zu ſein.
„Kernholz müßt ihr werden, um als einzelne auch auf demEinzelplatz ſhöpferiſche Arbeit als Dienender der Wirtſchaft und

des Volkes leiſten zu können!“, das waren die Schlußworte des
13zſtündigen Vortrages des Redners, denen ſtürmiſcher Beifall
der Zuhörer folgte. Gauvorſteher Feger ſprach noch ein
kräftiges Schlußwort, betonte den Wert der Gemeinſchaftsarbeit
und die Stärke, die im einmütigen Handeln liege. Mit dem Ge
ſang des Verbandsmarſches „Auf deutſche Brüder, auf zum
Streite“ ließ der halleſche Jugendführer, Walter Chemnitz,
den gut verlaufenen Abend beſchließen.

Zuchthausſtrafe für einen Wilderer
Er ſchlug mit dem Gewehrkolben einen greiſen

Jagdaufſeher nieder!

Am 22. November des vorigen Jahres hatte auf Oberbeunger
Flur bei Merſeburg eine Treibjagd ſtattgefunden und am
nächſten Nachmittage wurde noch von einigen Jägern NachſtreifeWährend ſie über die Abraumkippe des dortigen

gingen, umſchritt ſie der 67jährige Jagdz feäe7 Th. ben bog er um die Spitze, da ſtieß er auf
den nahen Kötzſchen wohnenden Arbeiter Keßßſ
der wieder einmal mit ſeinem Frettchen auf Kaninchen-
jagd gegangen war. „Was ſuchen Sie da?“ rief der Jagd
aufſeher. „Das geht dich nichts an!“ war die grobe Antwort.
„Jch bin der Jagdaufſeher. Sie ſind Frettierer. Warten Sie
ſo lange, bis die Herren unten ſind!“ „Das fällt mir gar nicht
ein!“

iſchen waren einige Schüſſe auf der Kippe gefallen.en ſich Ketz ſchan davonmachen. Als er aber an dem
d vorüber wollte, faßte dieſer nach dem prall gefüllten

uckſack des Verdächtigen. „Nicht anfaſſen!“ rief dieſer. Jn demſelben Augenblick drehte er a aber auch ſry um, ſchiu mit
ſeinem Stock dem Jagdaufſeher zweimal über den Kop
und lief davon. Doch der Jagdaufſeher raffte ſich auf und lie

nach und faßte ihn am Arm. „Laß los, oder ich ſchieße
dich tot ſchrie nun Ketzſchan, griff nach dem Gewehr des

fſehers und es ihm von der Schulter. Doch gelang es
nicht, die Flinte ganz an ſich zu bringen, da der Jägerſie am Riemen feſthielt. Beim Ringen verſuchte jetzt Ke sſcha n

die Mündung der Waffe auf den Leib des Gegners zu
preſſen, und als ihm das wieder nicht gelang, drückte er
zweimal den Hahn ab unter Wiederholung ſeiner

Drohung. wießlich verließen dem Jagdaufſeher, einem alten Mann,die h rnitee nun das Gewehr an ſich und ſchlug
mit dem Lauf auf den Kopf des Alten, daß dieſer gegen
eine Rübenmiete taumelte. Dann lief der Rohling mit der
Flinte davon.

wiſchen waren die Jäger auf das Geſchehnis aufmerkſam Sie eilten dis Kippe hinunter und holten den

flüchtigen Täter bald nachher ein. Bei der fanden
ſie 10 Kaninchen und 1 Rebhuhn. Der Niedergeſchlagene
war zum Glück nicht allzu verletzt; doch wurde ſeine end
gültige Heilung durch eine hinzutretende Wundroſe ſehr be
hindert.

Der Staatsanwalt hielt das Verbrechen des ver
ſuchten Totſchlags für erwieſen und beantragte deshalb
in der geſtrigen Schwurgerichtsſitzung eine Zuchthausſtrafe von
2 Jahren 9 Monaten. Das Gericht ſah jedoch die Tötungs-
abſicht als nicht erwieſen an, verneinte aber die Zu
erkennung mildernder Umſtände wegen der unglaublichen Rokeit
der Tat und verurteilte den Angeklagten zu 18 Monaten
zuchthaus.

Ein Familienabend des Vereins der Schleſier. Der
Verein der Schleſier“ beſchloß die Reihe ſeiner Winter-
deranſtaltungen mit einem ſehr gemütlich verlaufenen Familien-
abend im Vereinslokal „Mars la Tour“, zu dem auch Mitglieder
des mit dem SchleſierVerein befreundeten „Vereins keimat-
treuer Oberſchleſier“ und der des Deutſchen Oſt
bundes erſchienen waren. Der rührige Vorſtand wartete wieder
mit einer großen und recht beifällig I Vortrags
folge auf. a ſeien die Darbietungen des Schleſier
Quartetts, deſſen Mitglieder auch Einzelgeſänge recht gut vor
trugen. ondere Aufmerkſamkeit fand dann ein Film der
Maggi-Geſellſchaft, der, mehr Lehr als Reklamefilm, Zeugnis
davon ablegte, auf welch vorbildlicher Höhe die Geſellſchaft be
züglich ihrer Herſtellungsmethoden ſteht. Die reichlich verteilten
Koſtproben mundeten vortrefflich. Den Abend beſchloß ein
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Wohin gehe ich heute?
Stadttheater „Die Hochzeit des Figaro“ (728).
Thaliaſaal: „S. M. Das Kind“ (8).
Walhalla-Theater: „Die letzte Warnung“ (8).
Vaterländiſche Volksbühne: „Die Fledermaus“ (8).
C. T. am Riebeckplatz Die Sandgräfin“ (4, 6.10, 8.15).
C. T. Gr. Ulrichſtraße: „Die Sandgräfin“ (4, 6.10, 8.18).
ufa Alte Promenade: „Spione“ (S“, 8.10).
Ufa Leipziger Straße: „Der Gaucho“ (4, 6 16, 8.20).
Schauburg: „Der brave Soldat Gchwejk“ (4.80, 6.80, 8.80).
Moderneg Thegatoer: „Veſuch aus Afghaniſtan“ (9).
Rakete: Das fabelhafte Kabarett Programm (8).
Kochs Künſtlerſpiele: Das glängende April-Prog in
Haus DietrichKaſino: Die großſtädtiſche Herſe-Vand

Singen iſt geſund!
Die Bedeutung des methodiſchen Singens für die Geſundheit

Aus dem großen Komplex von Fragen, die in neuerer Zeit
über die Bedeutung methodiſchen Singens für die
Geſundheit von der ärztlichen Wiſſenſchaft ſowohl, als von
erfahrenen Geſanglehrern behandelt worden ſind, ſeien einige
einer kurzen Erörterung unterzogen. Ich ſtreife nur die längſt
für große Volkskreiſe feſtſtehende Tatſache, daß die weit
verzweigten Gebiete der Atemgymnaſtik zu einer Heilquelle
zur Geſundung und Kräftigung des menſchüchen Organismus
eworden ſind. Daß aber der Einfluß des Singens z. B. auf die

kämpfung der ſo häufig, namenllich unter der weiblichen
Jugend, verbreiteten

Bleichſucht
ſtark war und i. dürfte weniger allgemein bekannt ſein. Heute
iſt das Korſett, das allerbeſte Mittel für die Entſtehung und Ent
wicklung der Bleichſucht, eine überwundene Zeiterſcheinung, Unter
den erſten aber, die unbedingt die Entfernung des ſo ſchädlichen
Schnürleibs gefordert und durchgeſetzt haben, waren die er
fahrenen Gejſanglehrer. Wiſſenſchaftliche Unterſuchungen
haben feſtgeſtellt, daß die Grundlage der Bleichſucht neben einer
Schir des Herzens und einer Verengerung der Blutgefäße der
verringerte Gehalt an Blutfarbſtoff (Hämoglobin) iſt, und daß
methodiſches Singen dem Blute reihlichen Sauerſtoff zuführt und
die Tätigkeit der Verdauungswerkzeuge erhöht, ſo daß auch noch
die Nährſtoffzufuhr geſteigert wird. Geſanglehrer und üerztebeſtätigen gleicherweiſe die Erfahrung, daß regelmäßige, täglich

etwa zweimal wiederholte Geſangsübungen den Verlauf der
Bleichſucht in günſtiger Weiſe beeinfluſſen und abkürzen.

Vor einigen Jahren wurde auch in Deutſchland die Art viel
beſprochen, wie ein franzöſiſcher Arzt namens Froſſard die

Verdauungsbeſchwerden

heilen verſtand, indem er methodiſche Singübungen mit ſeinen
tienten vornahm. Dieſe Erörterungen keineswegs ab-

ſprechend hatien zu köſtlichen humoriſtiſchen Gedi-hten in
Berliner n geführt.Die durch Singen hervorgerufene beſchleunigte Verſorgungdes geſamten Körpers durch Blut hat auch eine ſtarke Erhöhung

des geſamten Stoffwechſels zur Folge. Oben iſt bereits dargetan
worden, daß die Aufnahme von Sauerſtoff durch Singen erhöht
wird und ebenſo jedoch auch die Ausſcheidung von Kohlenſäure.
Mit der geſteigerten Waſſerabgabe in der ausgeatmeten Luft
indet auch ein größerer Wärmeverbrauch ſtatt. Durch den be
-hleunigten Kreislauf wird den Geweben eine erhöhte Sauer-

ſtoff- und Wärmezufuhr geboten und mit dem Blutſtrom auch
gleichzeitig Nährſtoff zugeführt. Jm gleichen Maße wie die Zu
fuhr wird auch die Abfuhr der verbrauchten Stoffe beſchleunigt,
und entſprechend dem Stoffverbrauch wird

das Nahrungebedürfnis erhöht.
Alle Sänger und Sängerinnen wiſſen, daß mit konſequent durch
h Geſangsübungen auch die Eßluſt zunimmt, nicht allein

s Bedürfnis nach Flüſſigkeit, das ſich infolge der erhöhten
Waſſerausſcheidung von ſelbſt erklärt. Durch intenſivere Arbeit
von Drüſen und Nieren befindet ſich die Mehrzahl der Geſangs
ausübenden in gutem Ernährungszuſtand.

Jn einem ausgezeihneten Referat über das Geſangs
prinzip“, das Dr. Ziegler auf dem Verbandstag des

„Sonderhäuſer Verbandes Deutſcher Sängerverbindungen“
(S. V.) erſtattet hat, warf der Referent nach der ſeeliſchen und
ſittlichen Würdigung der Männergeſangbewegung bedeutungsvoll
die Frage auf, ob wir denn genügend daran denken, daß die
Seele und der gen des Mannes die beiden Urelemente der
Melodie und die Pulsſchläge ſeines Herzens der Anfang aller
rhythmiſchen Bewegtheit ſind? Dann rückte er auch die rein
natürlichen Gewinne einer ſyſtematiſchen Stimmkultur ins rechte
Licht. Er ging von dem Vorzug aus, den es für jeden im
öffentlichen Leben ſtehenden Mann bedeutet, wenn er ſprechen
gelernt hat, d. h. die Geſetze der rechten Laut und Wortbildußg
auf die Formung ſeiner Rede anzuwenden und ihr damit kraft-
volle Momente der Wirkſamkeit einzufügen weiß. Hierauf betonte
Dr. Ziegler, daß es vielleicht weniger bekannt ſein würde, daß
vom rein hygieniſchen Standpunkt aus und infolge eines neuen
Geiſtes im Reihe der Medigzin

Kehlkopfkultur
im weiteſten Sinne des Wortes zu einer therapeutiſchen Maß-
nahme allererſten Ranges zu werden verſpricht.

Wir ſtehen danach in den e einer Entwicklung
der Schulmedizin, die um den zur Therapie zu finden
von dem Studium ausſchließlich pathologiſcher Zuſtände zu dem
vergleichenden Studium kranker und geſunder Organe weiter-
ſchreitet. Das bedeutet die Aufgabe der bisherigen paſſiven Reſi-
ſtenz gegenüber dem Naturvorbilde, ja ſogar ſeine abſolute
Reaktivierung. Um einen Fall herauszugreifen, der für unſer
Problem allerdings gar nicht ſo unweſentlich iſt, ſei darauf hin
gewieſen, daß man bisher die kranke Lunge von jeder Aktivität
zu Heilungszwecken möglichſt befreien zu müſſen glaubte heutegber ſind an Aerzte am Werk, gerade in den Funktionen, die
der Lunge im MWwan Menſchen zukommen, das weſentliche
Moment ihrer Geſundung zu erkennen und zu erproben. Die
bisherigen Reſultate haben Erſtaunliches geoffenbart. Man hat
eſehen, daß Lunge und Kehlkopf ein zuſammengehöriges

aninſtrument find, und beſonders die Kultivierung der
mittleten Luftwege, alſo des Kehlkopfes, eine höhſt wohltuende
Luftſtauung in der Lunge hervorruft, die fürs erſte eine voll
kommene Entfieberung des Kranken zur Folge hat. Der
ſingende Kehlkopf bedeutet eben

Bewegungsmoaſſage

für die e 238 e e Lunge. Darum können
alle Sänger aus vollem Herzen eines Beobachtungsergebniſſes
freuen, das den alten beſtätigt, nur innerlich undäußerlich geſunde Menſchen die rechte Freude am Geſang habenund ner angekränkelte Jndividuen unter dem wohltatigen
Einfluß des Singens ihre Geſundheit wieder erlangen können.

Bei Gott, wir ſind alle ein bißchen angekränkelt von der
Welt, in und mit der wir leben müſſen, ſowohl körperlich wieen eiwas verſauert. Wir ſitzen aber an der Quelle neuer
Kräfte. ben wir dem Leben noch etwas abzutrotzen, haben wir
noch Entſchlüſſe durchzuführen, dann haben wir auch allen Grund,
jedes Mittel der Kraftſteigerung uns nutzbarmachen, und damit eine ganz mehaniſche Veranlaſſung, für jede

Geſangspflege mit aller Energie einzutreten. Wilhelm Röntz.

Die erſte Fahrt des RaketenAntos
Auf der Verſuchsbahn der Opelwerke Der geheimnisvolle Rennwagen In ſieben Sekunden 95 Kilometer

(Originalbericht der „Halleſchen Zeitung“.)
Rüſſelsheim, 17. April.

wiſchen Frankfurt (Main) und Mainz hält der Schnellzug:
Rüſſelsheim. Langgeſtreckte Fabrikgebäude! Hochragen
Schlote! Maſchinendonner dringt bis auf die Straßen des
kleinen Städtchens. Hier haben die Opelwerke, De u t
lands größte Automobilfabrik, fernab der Großſtadt
ihren heimlichen Sitz.
Am Bahnhof wartet ein Wagen und führt uns hinaus auf

die Verſuchsbahn der Werke. Jn elegant geſchwungenen
t e

Die Rückſeite des Raketen- Wagens mit den Düſen, die das
Antriebgas ausſtoßen.

ſteilen Kurven liegt die Rennbahn vor uns, hell darüber die
Frühlingsſonne.

nd die wenigen Zuſchauer ſehen auf der Bahn einen
chwarzleuchtenden, raſſigen Rennwagen: das Raketen

uto! Ein Geheimnis der Opelwerke, ſeit faſt einem Jahr
vor der Oeffentlichkeit behütet, wird es heute entſchleiert!

Dieſer Rennwagen beſitzt keinen Motor unter ſeiner
chweren ſtatt deſſen aber an ſeinem hinteren Ende, wo
onſt das Auspuffrohr liegt,

ein Bündel von neuen ſchweren Eiſenröhren, die
durch Drähte mit dem Führerſitz dieſes ſchwarzen Un

getüms verbunden ſind.
Staunend ſteht man vor der neuen Erfindung. Aber das
Staunen wächſt ins Grenzenloſe, da die Fahrver-
e zum erſtenmal in der Oeffentlichkeit beginnen.er Wagen wird auf die Gerade gedrückt: Abfahrt!
Rieſige Flammen ſchlagen aus den Eiſenröhren hervor, betäuben
des Fauchen heult auf, graue Gaswolken ballen ſich und der
Wagen jagt mit geradezu ſinnloſer Geſchwindig

über die Bahn
Dann feht das Untier wieder ſtill. Das Ergebnis wird be

kannt: S kurge Tekunden nach dem Start hatte der Renn-

wagen bereits eine Geſchwindigkeit von 95 Stunden-
kilometern erreicht.

Dieſe kaum faßbare Triebkraft und Geſchwindigkeit wurdeentwickelt von einem kombinierten Raketenmotor. Je einzelne

Rakete dieſes Raketenbündels kann auf Wunſch eingeſchaltet
werden, und ſo gelingt es allerdings in rieſigen Dimenſionen

das Tempo des Wagens zu regeln Und das eben
Gezeigte ſtellt bei weitem nicht eine Höchſtleiſtung dar.

Der Wagen kann bei gemeinſamer Einſchaltung aller
neun Raketen in der gleichen Zeit von ſieben Sekunden
eine Geſchwindigkeit von etwa 400 Stunden

kilometern erreichen.
Aber wehe dem, der ſolchen Verſuch in die Wirklichkeit umſetzen
wollte. Er würde vom Luftdruck zermalmt und der Wagen
wahrſcheinlich in hohem Bogen aus der geſchmeidigen Rennbahn
et in r Frühlingsacker. Praktiſch könnte der

aketenwagen jede Geſchwindigkeit erreichen, wenn nur ſtatt
des Menſchen auch eine Maſchine als Führer in dem tiefliegen
den Sadrirſe ſäßze.

ier haben die Opelwerke in großzügiger Weiſe eine geniale
Jdee des öſterreichiſchen Flugzeugkonſtrukteurs Valier ver-
wirklicht. Zwei Opelingenieure haben den Wagen und Raketen
moigy rn der ſei

alier, der ſeit langem als Phantaſt verſchrien iſt, derWeltraumflüge und Mondfahhrten projektiert hat, ſieht ſeine

kühne Jdee ver wirklicht.
Und ſchon hegt man kühnſte Pläne. Auf der Avus in

Berlin will man die Geſchwindigkeit weiter ſteigern mit
einem auf Schienen laufenden Wagen, den von Italien ge
haltenen Weltrekord brechen.

„Dieſes ſchwarze Bieſt auf der Opelbahn wird uns ſicher
zum Weltraumraketenſchriff

bringen ſo ſagte einer der beiden IJngenieure zu mir.
Und die Opelwerke erklären zu dieſen gigantiſchen Verſuchen:

noch in dieſem Jahre wird es gelingen, in den leerenWeltenraum vorzuſtoßen, Wir erwarten, daß die Re
gierung unſere weiteren Arbeiten nicht nur ideell, ſondern auch
materiell unterſtützt. Dem Anſehen Deutſchlands zuliebe
haben wir geglaubt, einen überall abgewieſenen Erfinder för-
dern zu ſollen

Es iſt Abend geworden. Unſer Auto rattert über die aus
gefahrene Straße auf Frankfurt zu. Der Geſchwindungszeiger
pendelt zwiſchen 40 und 50 Kilometern. Und ſinnend denkt man:
welch' kümmerliche Geſchwindigkeit.

Und dann werden in der ſinkenden Dämmerung Träume
wach, tollkühne Träume, die nun der Verwirklichung nahe
ſcheinen.

t

Wie verlautet, ſollen die Opelwerke bereits Verſuche
mit einer Luftrakete gemacht haben, bei denen eine
Geſchwindigkeit von mehreren hundert Stundenkilometern auf
einer Höhe von 10 Kilometer erzielt wurden.

Paul A. Sechmitz.
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Landwirtschaft Handel Industrie
Sollen wir die Auswanderung fördern?

Der Filmvortrag: „Das ſchaffende Amerika“
Am Montag hielt Kapitän Carl Held im Thaliaſaal einen

Vortrag zu einem Film, der im Auftrage des Norddeut-
ſchen Lloyd angefertigt wurde. Der ſchöne Film war ein
mal neu und noch nicht völlig verregnet, als er im Sommer 1926
ſeine erſte Rundreiſe durch Deutſchland machte. Ob die ſonſt ſo
glänzend arbeitende Propaganda- Abteilung des Norddeutſchen
Lloyd auf dem richtigen Wege iſt, wenn ſie einem großſtädtiſchen
Publikum gewiß zu billigem Eintrittspreis einen ſolchen
Film bietet? Man muß ſchon lächeln, wenn man den Auto-
verkehr ſieht, der drüben ſeit Aufnahme des Filmes vielleicht
um das Doppelte geſtiegen iſt und einige New Yorker Straßen
betrachtet, die heute ſchon ganz anders ausſehen, da ganze Reihen
neuer Wolkenkratzer in der Zwiſchenſeit hochgetrieben wurden.
Auch das ältere Ford-Auto iſt ja mittlerweile längſt aus dem
Straßenbild der Großſtädte verſchwunden. Jn New York be-
kommt man ſehr ſchwer gute Anſichtskarten, weil es ſich nicht
lohnt, ſolche herzuſtellen. Bis ſie in den Verkauf kommen, ſieht
das Bild längſt ſchon wieder anders aus. Die Zeit raſt. Der
im Film aufgenommene hübſche Dampfer „München“ iſt längſt
zum Kajütklaſſendampfer geworden und das dort noch dargeſtellte
hbochelegante Publikum drängt ſich jetzt auf den rieſigen „Colum-
hus“, dem nun bald zwei noch größere und prächtigere Schiffe des
Lloyd folgen werden.

Trotzalledem kam das Publikum, das den Saal bis auf den
letzten Platz füllte, auf ſeine Koſten. Denn der Film iſt trotz
ſeiner Altersſchwäche hochintereſſant, insbeſondere die Bilder
von der Fundierung und dem Bau der Wolkenkratzer und die
Einblicke in einige Jnduſtriewerke. Die große Mehrzahl des
Publikums waren ja doch Auswanderungsluſtige, denen
das Bild, noch mehr aber der lebhafte Vortrag wichtige Winke
gab. Einen Jrrtum des Redners über

die Lohnfrage
müſſen wir allerdings korrigieren: Der Vortragende machte zwar
die richtige Angabe, daß die Löhne der gewerkſchaftlich organi-
ſierten Facharbeiter je nach den Gewerben zwiſchen 31 und 75
Dollar die Woche ſchwanken. Aber ein Nichtorganiſierter, ſelbſt
wenn er Facharbeiter iſt, erhält n icht, wie der Vortragende
meinte, „im Durchſchnitt“ 6 bis 8 Dollar pro Tag, ſondern dieſer
„Durchſchnitt“ ſchwankt in den Jnduſtrieplätzen von 336 bis 5
Dollar. Eine Ausnahme machen die Fordarbeiter, nicht wegen
der philantroviſchen Neigungen Fords, ſondern weil für die'e
mechaniſchen Arbeiten um geringeres Geld nicht genügend Leute
zu bekommen ſind. Bei ſeiner Berechnung des

Preisverhäl' niſſes

zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten Staaten aber gab er
zu ungünſtige Wertverhältniſſe für den Dollar. Der Redner
meinte, wenn man einen deutſchen Preis durch 2 dividiert
und dann das Dollarzeichen davorſetzt, würde man den amerika-
niſchen Preis erhalten. Daraus würde ſich ein Preisverhältnis
im Durchſchnitt von 1:2,1 ergeben. Nach unſeren perſönlichen
genauen Beobachtungen und vielerlei Berechnungen iſt jedoch das
Preisverhältnis 1:1,6. Dabei iſt allerdings nie zu ver-

ſſen, daß die geſamten Ausgaben drüben dadurch weſentlich
öher werden, weil man nach Landesſitte gezwungen iſt, ſich in

Kleidung und Nahrung erheblich beſſer zu halten als bei uns.
Das ſpürt vor allem der Arbeiter. Fabrikmädchen gehen zur
Arbeit ſo wie bei uns zum Tanz gekleidet. Für Junggeſellen
iſt die Wohnung dreimal ſo teuer wie hier, wenn man nicht ganz
primitiv wohnen will. Aber gerade auf dieſen Gebieten muß
man ſich drüben mehr gönnen, weil das Leben ſo unendlich
wenig Abwechslung und Anregung bietet. Sich ge
mütlich in die „Kneipe“ oder ins „Café“ zu ſetzen, iſt nicht
möglich, weil es drüben ſolche Dinge einfach nicht gibt. Die
„Weekend“- Freuden ſind das Einzige, das Erholung bietet, doch
derlei koſtet ſchweres Geld.

Endlich hat der Redner die Frage der
gewerkſchaftlichen Organiſation

eiwas leicht genommen. Unſeres Wiſſens kann der Facharbeiter
andere ſind mit ganz wenigen Ausnahmen (Bergleute und

Textilarbeiter) nicht organiſiert erſt in eine Gewerkſchaft
eintreten, wenn er drüben zwei Jahre im Fach gearbeitet
hat. Die Beiträge ſind ſehr hoch, die Eintrittsgebühr beträgt
50 Dollar, bei einigen Gewerkſchaften noch viel mehr. Löhne
von mehr als 7 Dollar pro Tag zu verdienen, iſt nur Ge-
werkſchaftsmitgliedern möglich. Einige Ausnahmen
zugegeben. Dieſe Löhne werden von den, meiſt kleinen, Gewerk
ſchaften durch das „elosed shop system“ erzwungen, indem die
Gewerkſchaften einen Betrieb (shop) ſofort ſperren, wenn der
Arbeitgeber auch nur einen Nichtorganiſierten beſchäf-
tigt. Auf dieſe Weiſe iſt die geradezu komiſche Tatſache zu
erklären, daß ein Fenſterputzer (allerdings ein Beruf mit Lebens-
gefahr) rund 12 Dollar pro Tag verdient, während ein Werk-
meiſter in der Großinduſtrie (Maſſenfabrikation) es nur ſelten
auf über 8 Dollar bringt. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß gerade
die hochbezahlten Berufe ſehr unter ſaiſonmäßigen Schwan
kungen der Beſchäftigung zu leiden haben, wie denn auch ſonſt
ſeit eiwa 2 Jahren die periodiſche Arbeitsloſigkeit ſehr gewachſen

iſt. Jedenfalls muß jeder Arbeiter damit rechnen, daß er nur
etwa 80 Prozent der Zeit voll beſchäftigt iſt.

Jm ganzen war es aber ein intereſſanter und genußreicher
Abend. Die „Volksſtimme“, die ſich in ihrer Beſprechung an-
erkennend über die offene Behandlung gewerkſchaftlicher und
ſozialer Fragen durch den Vortragenden ausſpricht, hat es ſich
aber nicht verſagen können, dem Redner vorzuwerfen, daß er
im Auftrage ſeiner Geſellſchaft

Auswandererfang
treibe. Wir glauben, daß dies irrtümlich iſt. Das hat im
Bezug auf die Vereinigten Staaten heute kein Schiffahrtsunter-
nehmen nötig. Denn einem Zudrang von ſchätzungsweiſe jähr-
lich einer halben Million Auswanderungsluſtiger ſteht nur die
Möglichkeit einer Berückſichtigung von 10 Prozent gegenüber,
eine Folge des ſcharf herabgeſetzten Kontingentes. Freilich hat
jemand, der nicht kerngeſund iſt, keine Ausſicht, die Erlaubnis
zu bekommen.

Eine mehr ſcherzhaft gemeinte Anregung des Redners möchten
wir noch hervorheben: er wies auf die Tatſache hin, daß

wir einen Frauenüberſchuß haben, dem ein entſprechender
Männerüberſchuß in Amertka gegenüberſteht,

und empfahl daher den regelrechten „Export“ heirats-
luſtiger Mädchen nach Amerika. Richtig ausgelegt, iſt
dieſer Vorſchlag ſehr beachtenswert. Die Auswanderung von
Männern entzieht uns fortwährend willenskräftige und ge
ſunde Menſchen, die eine gute berufliche Ausbildung genoſſen
haben. Die darauf verwandten öffentlichen Mittel und
die von den Eltern getragenen Aufzucht und Er
ziehungskoſten ſind unſerer Volkswirtſchaft endgültig
verloren, ja ſie treten drüben als Konkurrenz der heimat-
lichen Wirtſchaft auf Das auf Mädchen verwandte Erziehungs-
kapital iſt im Durchſchnitt weit geringer, der Verluſt alſo
nicht ſo hoch. Sie konkurrieren drüben nicht weſentlich gegen
unſere Wirtſchaft, beſonders dann nicht, wenn ſie heiraten oder
Hausarbeiten gegen Lohn verrichten. Weiterhin aber iſt

das Auswandern für ein Mädchen mit gar ketnem Riſiko
verbunden.

Will es irgendeine Hausgarbeit, auch in Reſtaurants und
Hotels, verrichten, ſo wird ſie geradezu vom Landungsvier weg
engagiert, während ein Mann immer zunächſt große Schwie-
rigkeiten hat, Arbeit zu finden, es ſei denn, er beherrſche
irgendein handwerkliches Spezialgebiet, und auch dann iſt es
nicht ſo leicht, ohne gute Sprachkenntniſſe mit ameri-
kaniſchen Kollegen zu konkurrieren. Ein Mädchen erhält Haus-
arbeit, wenn auch geringer bezahlte, ſelbſt wenn es kein Wort
engliſch ſpricht. Auch in der Konfektion ſowie in kunſtgewerb-
lichen Fächern iſt leicht gut bezahlte Arbeit zu bekommen. Zudem
wird perſönlich auf Frauen mehr Rückſicht genommen als auf
Männer. Auch ſpielt das Alter keine Rolle. Während es
einem Mann, auch einem Amerikaner, drüben ſauer wird,
eine Stelle zu erhalten, wenn er ſchon über vierzig Jahre
alt iſt, werden gerade Frauen mittleren Alters ſtark geſucht,
z. B. als Haushälterinnen, beſonders wo mutterloſe Kinder ſind.

Unter dieſen Umſtänden wäre der Reichsregierung nahe-
zulegen, ob ſie bei der Regierung der Vereinigten Staaten nicht
wenigſtens

die Erhöhung des Einwanderung?konfingentes für Frauen
durchfetzen

kann. Jm Beruf und auf dem Heiratsmarkt haben wir einen
ge waltigen Ueberſchuß von Frauen, die zum Teil den Män-
nern ſchwere Konkurrenz machen. Die Beſtimmung des Weibes
iſt Ehe und Mutterſchaft Wer wollte nicht vorziehen,
daß deutſche Mädchen draußen dieſes Glück finden, anſtatt
daß ſie bei uns als alte Jungfer vergrämen? Beſſer als der
Vater iſt die Mutter im Ausland in der Lage,

auf die Kinder deutſchen Geiſt und deutſche Kultur zu über
tragen.

Konſervativer, wie die Frau in ihren Gewohnheiten iſt als der
Mann, wird ſie auch noch nach Jahren eine Vorliebe für
deutſche Waren drüben entfalten, während der junge männ-
liche Einwanderer meiſt feinen Stolz darein ſetzt, ſo bald und ſo
gründlich als möglich die Sitten ſeiner „Wahlheimat“
anzunehmen. Auf Grund von Photographien, die das
amerikaniſche Einwanderungsamt aufnehmen ließ, beim Ein-
treffen und dann einige Jahre ſpäter wurde feſtgeſtellt, daß
ſich dieſe Anpaſſung der Männer nicht nur in Haltung und
Kleidung, ſondern auch in den Geſichtszügen in einem
Maße ausprägt, das ein Wiedererkennen erſchwert. Die deutſche
Frau, wenigſtens im Arbeiter und Mittelſtand, iſt ſelbſt in der
zweiten Generation noch deutlich zu erkennen, wobei allerdings
zu berückſichtigen iſt, daß ſolche Veränderungen umſo gründlicher
vor ſich gehen, je weniger Erziehungs- und Kulturwerte der
Einwanderer mitbringt, abgeſehen von gewiſſen beſonders aus
geprägten Raſſemerkmalen (Jtalienern, Juden), die durch Ge
nerationen nachklingen.

Dies alles wollen wir in der Aufforderung zuſammenfaſſen:
Fördert die Auswanderung von Frauen!

Dr. Fr.
G

Wir berichten im Auszug:
Mannesmann Mulag. Kapital verloren, Gläubiger be-

droht. Die Unterſuchung der Urſachen des erneuten Zuſammen-
bruches der Mannesmann-Mulag (Motoren- und Laſtwagen A.-G.)
in Aachen ſoll laut „B. B. Z.“ ergeben haben, daß die techniſche
und die kaufmänniſche Leitung ſo unzulänglich war, daß die
Geſellſchaft die an und für ſich günſtige Konjunktur nicht aus-
nutzen konnte. Die Sanierung im Herbſt 1926 (Zuſammenlegung
von 5,01 Mill. Rm. auf 250 000 Rm. und Wiedererhöhung auf
2,12 Mill.) habe lediglich Buchgewinne, aber keine Betriebsmittel
gebracht, ſo daß die Geſellſchaft dauernd mit finanziellen
Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. Wenn die bei der außer-
gewöhnlich großen Verſchuldung erforderlichen bedeutenden
Kapitalien nicht von den bisherigen Großaktionären (Gebr.
Mannesmann, Guſtav Talbot u. Co., G. m. b. H.) zur Verfügung
geſtellt würden, ſei kaum damit zu rechnen, daß das Unternehmen
ſortgeführt werden kann. Die Hoffnung, von der Stadt Aachen
Geldmittel zu erhalten, ſoll gering ſein. Jm Fall des Konkurſes
wären die Ausſichten für die Gläubiger, die überwiegend der
Edelſtahlinduſtrie angehören, ſehr ſchlecht. Das noch im Dezember
auf 3,5 Mill. erhöhte A.-K. könne ſchon jetzt als verloren an
geſehen werden.

Marktbericht der Deutſchen Stärke Verkaufsgenoſſenſchaft,
Berlin. Der Markt für Kartoffelfabrikate iſt unverändert feſt.
Die meiſten Fabriken haben ihre Kampagne beendet, und nur in
einigen wenigen Betrieben werden noch die von der Saat aus-
ſortierten geringen Mengen Kartoffeln verarbeitet. Das An

gebot an Fabrikkartoffeln iſt abſolut unzureichend
und werden Auslandskartoffeln ruſſiſcher und tſche
chicher Herkunft gekauft, um zu verſuchen, die inzwiſchen er
ſchreckend knapp gewordenen Beſtände an Kartoffelmehl etwas zu
vermehren. Für dieſe Kartoffeln werden etwa 17 bis etwa 175
Pfennige je Stärkeprozent verzollt franko Grenze bezahlt, ſo daß
die heutigen Preiſe für Kartoffelmehl hierfür kaum Rendement
bieten. Unter dieſen Umſtänden gehört nicht viel dazu, um zu er
kennen, daß auch in dieſem Jahr die Preiſe für Kartoffelmehl erſt
ihren Stillſtand finden werden, wenn die Auslandsparität zu-
züglich Zoll erreicht iſt.

Zwickauer Fahrzeugſabrik vorm. Schumann, A.G. in Zwickau.
Die Geſellſchaft beantragt Liquidation wegen mangelnder Be-
ſchäftigung, vor allem Ausbleiben von Reichsbahnaufträgen. Aus
gewieſen wird ein Verluſt von etwa 100 000 Rm. (i. V. 5 Prozent
Dividende).

Die erſte 220 000 Volt-Kraftübertragung in Europa. Das
Rheiniſch-Weſtfäliſche Elektrizitätswerk in Eſſen hat in den
Jahren 1925/26 eine Hohlſeilfreileitung für 220 000 Volt Be
triebsſpannung von Köln bis Mannheim gebaut. Dieſe Anlage
wird jetzt nach Süden weitergeführt, und ſoll im Vollausbau einen
Kraftaustauſch zwiſchen den Tiroler Waſſerkräften und den
Kohlenkraftwerken des RWE. in Rheinland und Weſtfalen herbei-
führen.

Umſatzverdoppelung bei Deutſcher Eiſenhandel.“ Der Kon
zern der Deutſcher Eiſenhandel A.G. in Berlin hatte 1927 an
der ſtarken Steigerung des Jnlandsverbrauchs an Eiſen au-

gemeſſenen Anteil. Die Umſätze reichen vielfach bis zu einer
Verdoppelung der Umſätze des Vorjahres heran, vereinzelt ſogar
darüber hinaus. Die Gewinne hätten allerdings wegen der ſtag-
nierenden Preislage und mangels jeglicher Preiskonjunktur hier-
mit nicht gleichen Schritt gehalten. Der Reingewinn hat ſich auf
1,55 (1,88) Mill. RM. erhöht, die Dividende bekanntlich auf s
(4) Progent. ar der Bilanz haben ſich Kreditoren auf 4,28(2,53) Nin und andererſeits Debitoren auf 5,74 (8,89)
Millionen RM. erhöht. Kaſſe und Bankguthaben werden mit
1,31 (1,24) und Wechſelbeſtand mit 0,43 (0,39) Mill. RM. auz-
gewieſen. Beteiligungen ſtehen wenig verändert, mit 12,88 (13,00)
Mill. RM. und Grundſtücke mit 4,81 (4,35) Mill. RM. zu Buche.

Die ſelbſtändige Kreditaufnahme wirtſchaftlicher Unter
nehmungen der Kommunen. Die Girozentrale lehnt den
von amerikaniſcher Seite gemachten Vorſchlag ab, wonach ni
die Kommunen als ſolche, ſondern die wirtſchaftlichen
Unternehmungen derſelben für ſich allein in Zukunft
als Kreditträger auftreten ſollen. Abgeſehen davon, daß hierbei
eine Verpfändung der Einnahmen wohl nicht zu umgehen ſein
würde, würde eine derartige Form der Kreditaufnahme nach An
ſicht der Girozentrale auch gewiſſermaßen eine Umgehung der
Beratungsſtelle für Auslandsanleihen bedeuten.

Getreidehandel. Die Gläubigerverſammlung der Firma Sieg-
fried Redlich, Getreideimport, Leipzig, erklärte ſich für das vor-
geſchlagene Moratorium bei Stimmenthaltung der Adca. Der
von einem Gläubiger geforderte Konkursantrag iſt dadurch hin-
fällig geworden. Den 436 964 Rm. Aktiven ſtehen an bebvor-
rechtigten Forderungen 47702 Rm., an nichtbevorrechtigten
1 789 4844 Rm. gegenüber, ausſchließlich der Abſonderungs-
forderungen von 1 720 001 Rm., die durch Uebereignung gedeckt
ſind. Jn der Maſſe liegen ſonach 21,6 Prozent. Nach Anſicht der
Gläubiger würde im Konkursfalle kaum etwas herauskommen.
Unter den Außenſtänden befinden ſich Forderungen an ver
ſchiedene Firmen, die ebenfalls ihre Zahlungen eingeſtellt haben.

Deutſchlands Anteil am ruſſiſchen Außenhandel. Wie in den
erſten 4 Monaten des Wirtſchaftsjahres 1926/27, ſo ſteht Deutſch
land in derſelben Zeit des Wirtſchaftsjahres 1927,28 hinſichtlich
des Jmports nach Rußland an erſter Stelle. Sein An-
teil iſt von 22,6 Prozent auf 35,0 Prozent geſtiegen, und hat
ſich, abſolut genommen, verdoppelt, nämlich von 88,6 auf
76,4 Millionen Rubel. An zweiter Stelle ſtehen die Vereinigten
Staaten mit 37,4 Millionen. Großbritannien, das im Vorjahre
noch mit 36,7 Millionen beteiligt war, nimmt jetzt mit 143
Millionen die dritte Stelle ein. Deutſchlands Einfuhr aus
Rußland iſt in derſelben Zeit von 54,1 auf 59,8 Millionen Rubel
zurückgegangen, relativ genommen, iſt Deutſchland aber an die
erſte Stelle gerückt, die bisher Großbritannien innehatte. Am
Außenhandel der Ruſſen über die aſiatiſche Grenze war Deutſch
land mit 1 Million Rubel beteiligt.

Die amerikaniſche Tarifvorlage. Der Oberſte amerikaniſche
Gerichtshof ſprach ſich für die verfaſſungsmäßige Rechtsgültig-
keit der Tarifvorlage aus, durch die dem Präſidenten das
Recht gegeben wird, die Einfuhrſätze bis zu 50 Prozent zuen oder zu ermäßigen, wenn die Tarifkommiſſion
ſolche Veränderungen zum Ausgleich des Wettbewerbs zwiſchen
den Vereinigten Staaten und den ausländiſchen Jnduſtrien für
notwendig hält.

Mit der Filmkamera in Hinterindien. Die Arbeiten für den
im Entſtehen begriffenen Weltfilm der Hapag ſind in vollem
Gange. Die mit dem Dampfer „Reſolute“ entſandte Film-
expedition, die ſchon in Griechenland, Paläſting und Aegypten
intereſſante Aufnahmen machen konnte, war in den letzten
Wochen in Jndien, Siam ſowie auf den Philippinen tätig. Sie
vermochte Mahatma Gandhi und Rabindranath Tagore im Bilde
feſtzuhalten, weiterhin Eingeborene bei der Arbeit auf einer
Reisplantage, Empfänge am Hofe eines indiſchen Fürſten und
eine feierliche Leichenverbrennung erfaſſen. Bilder aus Siam
zeigen den König und die Königin beim Sport. Außerdem wurden
buddhiſtiſche Mönche in ihren Klöſtern, Elefanten in den Teagkholz-
wäldern, eine Eingeborenenhochzeit in Zamboanga ſowie Szenen
aus dem Leben der Gefangenen in Bilibid verfilmt. Die Expe
dition ſetzt jetzt ihre Arbeiten in China und Japan fort.

Frankfurter Abendbörſe
Frankfurt, 18. April. Bei außerordentlich ſtillem Geſchäft

blieb die Stimmung an der Abendbörſe luſtlos und zurüchkhaltend.
Gegen den Berliner Schluß gaben die führenden Werte meiſt
etwas nach. Jm Vergleich zur ſchwächeren Nachbörſe blieben die
Kurſe im allgemeinen knapp behauptet. Abgeſchwächt lagen
J. G. Farben, Danatbank, Weſteregeln, Siemens und Zellſtoff
Waldhof. Karſtadt büßten ſogar 334 Prozent ein. Auch deutſche
Anleihen neigten eher zur Schwäche. Ausländiſche Renten
blieben ruhig. Jm Freiverkehr beſtand wieder angeblich von
Auslandsſeite Intereſſe für die amerikaniſchen Kunſtſeidenwerte,
American Bemberg Shares zirka 140 bis 141, American Glanz-
ſtoff Common Shares 106, Preferred Shares 150 und Enka 71.
Später bröckelten die Kurſe meiſt leicht ab, nur Rheinſtahl und
Gesfürel konnten ſich um je ein Prozent erholen.

Dividenden
Behala Berl. h u. Lagerh. A.-G., Berlin 0
Buntpap. Fab. A.G., Aſchaffenburg 8 (6)
Commerz und Privatbank, rg 11
D. Feuerverſ. A.G., Berlin 8 (6)Moritz Jahr A.-G., Gera (Rachgzhlg. f. neue A.) 8
Kammgarnſpinnerei Gautzſch 8
Kammgarnſpinnerei Stöhr Co., Leipzig 10
Nordweſtd. Bank A.-G., Hannover 6 (6)
Segeltuchweberei Gottſchalk K Co., Kaſſel 4 (0)
A.G. Körtings Elektr. W., Berlin 8 (V) Vorſchlag
Bötlerſtahlwerke, Zürich 9,28 (8,25)Braun A.G., Zerbſt 0BykGuldenwerke, Chem. F., Berlin 6
Chem Fabr. von Heyden A.-G., Dresden 5 (4
Deutſch-Amerik. Petrol. G., Hamburg 9
D. Eiſenbahn-Geſ. A.-G., Frankfurt 9D. Leb. Verſ. Gemeinn. A.-G., Berlin

(an d. Verſ.) 20
(an d. Aktionäre) 4 (4)

FaraditJſolierwerke, Chem.Reichenhain 0 (0)
Frankoniag Rück u. Mitverſ. A.G., Berlin 10 (10)
Deutſche Treuhand A.-G., Berlin 8
Gebr. Demmer A.-G., Herdfabr. Eiſenach o (7
Horchwerke A.-G., Zwickau 8 (0Leipz. Lebensverſicherungs A.G. 16 (16
Phönix A.G. f. Braunk.Verw., Berlin 6 (6)
Rütgerswerke A.-G., Berlin 6 (0)Sarotti A.-G., Berlin 12 (12)Schleſ. A.G. f. Bergb. u. Zinkh. Betr. Lipive O. 8 (12)
Speicherei- u. Speditions A.-G., Rieſa-Dresden 6 (6)

Börſen und Kursberichte im Abendblatt
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